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Wenn man so will, ist dies das
Porträt einer Nachwuchsschrift-
stellerin, die gerade ihr höchst be-
merkenswertes Debüt vorgelegt
hat. „Alles, was du angerichtet“ ist
das erste frei im Handel erhältli-
che Buch von Anna Wheill, er-
schienen im Viechtacher Lich-
tung-Verlag (die Kritik dazu fin-
den Sie rechts) – abgesehen von
einem verlegerischen „Unfall“ in
den 80er Jahren, wie sie es nennt,
als ihre Texte zu Illustrationen ge-
druckt wurden, wobei die Illustra-
tionen leider weggefallen waren.

Legte der
Viehhandel die Wurzel?

Und wenn man so will, ist Anna
Wheill eine etablierte und hoch-
geschätzte Schriftstellerin. Eine
Kosmopolitin, zu Hause in Regen
im Bayerischen Wald, die seit
Jahrzehnten Prosa und Lyrik pub-
liziert. „Kleine Veröffentlichun-
gen, aber in meinem kleinen Kopf
spielen sie dieselbe Rolle“, sagt
sie, und es ist nicht sicher, wie
groß der Anteil von Understate-
ment und wie klein die Koketterie
in diesem Satz ist. Denn so klein
ist der Kopf nicht, die Frau trägt
Hüte in Herrengröße, und das In-
nenleben brachte ein Opus her-
vor, das von Scharfsinn, Witz und
einigem sprachlichen Genie ge-
prägt ist. Wer Anna Wheill nicht
kennt und das ändern möchte,
wird fündig in den Anthologien
und Reiselesebüchern des Viech-
tacher Lichtung-Verlags.

Die Wurzel ihrer Sprachmacht
klingt kurios. „Der Vater war Vieh-
händler, ich bin aufgewachsen
auf einem offenen Marktplatz“,
sagt die 1951 in March bei Regen
geborene Künstlerin. „Für mich
war das ein Horror, dass die Türen
immer offen standen und immer
Leute da waren.“ Aber: „Die Spra-
che war da sehr dominant, es war
wie an der Börse, da wurden die

Mach mal einen Punkt

Preise gemacht.“ Zudem hat die
Mutter beim Backen, Kochen und
Melken große deutsche Balladen
zitiert. Das prägt. Mit 13 Jahren
schickte man das auffallend kluge
Kind – „Ich war das zweite Mäd-
chen, das wegdurfte aus dem Dorf,

Schriftstellerin und Grafikerin Anna Wheill aus Regen arbeitet mit der Kunst der Verdichtung – Ein Porträt

aber einen Pfarrer konnte man
schlecht machen aus mir“ – nach
Landshut aufs Gymnasium Seli-
genthal. Anna Wheill studierte Ita-
lianistik in München und Florenz,
promovierte über das religiöse
Theater in Florenz im 15. Jahrhun-

Beim Reden kommen die
Leute zusammen − und beim
Essen. In der Rubrik „Künst-
lerfrühstück“ verbinden wir
beides und porträtieren krea-
tive Köpfe zwischen Chiem-
see, Donau und Böhmerwald.

dert und über die Frage, wie darin
die Medici sich selbst an die Stelle
Gottes setzten.

„Anna“ hat sie schon die Mutter
genannt, den Namen Anna Wheill
allerdings gaben ihr Freunde in
Italien, nach einer Theaterfigur,
die romanische, germanische, jü-
dische und slawische Wurzeln in
sich vereint. „Welches Stück von
welchem Autor – das weiß ich
nicht mehr“, sagt die Frau, die als
Marianne Hagengruber bis 2016
28 Jahre lang die Bibliothek in Re-
gen leitete. Davor probierte sie
sich am Theater, spielte als Kom-
parsin 444 Vorstellungen in Kurt
Wilhelms „Brandner Kaspar“ am
Münchner Residenztheater. Al-
leinerziehend kehrte sie zurück in
den Bayerischen Wald, arbeitete
von dort aus für Verlage, übersetz-
te aus dem Italienischen, Franzö-
sischen und Englischen, unter an-
derem Mosco Carners Puccini-
Biografie, brachte Siegfried von
Vegesacks Briefe heraus und ihre
eigenen Dialektgedichte unter
dem Titel „Froisd de, ha!“

20 Meter Packpapier
unddrauf einkleinesViereck

So ist Anna Wheills Sprache in
vielen Sprachen entstanden, im
Dialog mit vielen Menschen vieler
Kulturen. „Da hat sich vieles ver-
dichtet.“ In Italien hat sie – „ein
Mensch, der normalerweise gar
nicht redet“ – gelernt, dass die
Menschen dort „unentwegt re-
den, um Wärme auszutauschen.“
Zu ihr kommen die Sätze am Mor-
gen zwischen drei und vier Uhr,
im Liegen. „Ich wache auf, dann
fällt mir ein, wie es weitergeht.
Dann kann ich Kaffee kochen,
mich hinsetzen und schreiben.
Um acht, neun ist der Ofen aus,
dann gehe ich spazieren.“

Wie in der Sprache, so schafft
Anna Wheill auch als bildende
Künstlerin nicht mit expressivem

Pinsel, sondern kleinformatig, mi-
nimalistisch fast: Grafiken, die auf
den Techniken der konkreten
Kunst wie Verschieben und dem
Einhalten von Rastern basieren.
Und Arbeiten, die sich im Grenz-
bereich zwischen Handschrift
und Zeichnung bewegen. Einmal
wollte sie in München der Künst-
ler Günter Fruhtrunk aus ihrer
Kleinheit locken, „er spannte 20
Meter Packpapier auf und sagte:
Wenn ich heute Abend wieder-
komme, ist das voll!“ Anna Wheill
setzte ein kleines Viereck in eine
der Ecken. „Ich lege Wert auf
Dichte und Konzentration“, sagt
sie. Ein kleiner Impuls, wie in der
Akkupunktur, wo der richtige
Stich sich ausbreitet und breite
Wirkung hat – vielleicht lässt sich
so Anna Wheills Kunstschaffen
auf einen Nenner bringen. „Ich
will einen Punkt setzen – ja, viel-
leicht ist das mein Begehr.“

Raimund Meisenberger

k Ausstellung „Das Blau ist immer
woanders“ in der Galerie Pasquay
Deggendorf (An der Stadtmauer
14) von 12. März bis 25. April; Ver-
nissage am 11. März um 19 Uhr

k Lesung in der Ausstellung aus
„Alles, was du angerichtet“ am
Samstag, 28. März, um 10 Uhr

Die besten Bücher sind oft jene,
bei denen man sich mit der Nach-
erzählung der Handlung nicht
lange aufhalten muss. Weil ihr li-
terarischer Wert sich längst nicht
in dem erschöpft, was erzählt wird
– sondern weil das Wie in einer
Weise fasziniert, dass nahezu egal
ist, was genau geschieht.

So spielt die Geschichte der Er-
zählung „Alles, was du angerich-
tet“ an Weihnachten – doch das ist
nur ein Symbol für hochemotio-
nal aufgeladene Rituale. So kündi-
gen sich wie alle Jahre die Schwes-
tern an, um mit Adda, der Ältesten,
zu Hause gebliebenen, im Eltern-
haus zu feiern – doch das ist eine
Metapher für ein unfreies Leben,
für eine bisher selbstverständli-
che Last, die danach schreit, abge-
legt zu werden. Denn Adda ist ent-
schlossen, die unerträgliche Gast-
geberpflicht zu beenden.

Anna Wheill hat für die Erzäh-
lung vier reale Freundinnen in das
fiktive gemeinsame Setting ge-
setzt. „Das hätte ich mich nicht
getraut, meine Familie zu porträ-
tieren, ja, um Gottes Willen!“, sagt
sie im Gespräch mit der PNP.

Viel Lebensweisheit spricht aus
dem mit hohem Genuss zu lesen-
den Band, dargebracht in einem
gern satirischen Ton und in einer
sprachlichen Dichte und Treffge-
nauigkeit, die im Literaturschaf-
fen der Region ihresgleichen su-
chen. Drei Seiten genügen ihr, um
das gestochen scharfe Bild einer
Frau zu erschaffen. Man weiß gar
nicht, welchen Satz man zuerst zi-
tieren soll. Den über unausge-
sprochene Ratschläge, die binden
wie Eisen: „Ich höre was, was du
nicht sagst: Das ist Familie.“ Den
über die größte Einsicht des Alters:
„Es ist kein Unglück, wenn man
seine Illusionen verliert.“ Ob Adda
das Fest verhindern kann, darf je-
der selbst erlesen. Die Geschichte
ist jeden Leser wert. − rmr

Lichtung, 96 Seiten, 11,90 Euro

„Alles, was du
angerichtet“ –

Ein Sprachgenuss

„Fußball-Poet“
Ror Wolf ist gestorben

Der Schriftstel-
ler, Hörspielau-
tor und Künst-
ler Ror Wolf ist
tot. Der gebore-
ne Thüringer

starb am Montag mit 87 Jahren
nach langer Krankheit an seinem
letzten Wohnort Mainz, wie der
Frankfurter Verlag Schöffling &
Co. am Dienstag mitteilte. Wolf
war in den 70er Jahren mit Fuß-
ball-Hörcollagen bekannt gewor-
den. Von 1954 bis 1961 studierte
er Literaturwissenschaft, Philoso-
phie und Soziologie in Hamburg
und Frankfurt am Main, unter an-
deren bei Theodor Adorno, Max
Horkheimer und Walter Höllerer.

− epd/Foto: dpa

Fehlverhalten? Berliner
Ballettschefs freigestellt
Schulleiter Ralf Stabel und Künst-
lerischer Leiter Gregor Seyffert,
beide von der Staatlichen Ballett-
schule Berlin, sind im Zuge von
Untersuchungen nach anonymen
Vorwürfen zum Umgang mit
Schülerinnen und Schülern vorü-
bergehend vom Dienst freigestellt
worden. Darüber wurden beide
von der Bildungsverwaltung in-
formiert. − dpa

Leipziger Buchmesse
von 12. bis 15. März
Die diesjährige Leipziger Buch-
messe will südosteuropäische Au-
torinnen und Autoren fördern
und die Lesekompetenz junger
Menschen stärken. Zu beiden Be-
reichen gebe es auf dem Früh-
jahrstreff der Buchbranche von
12. bis 15. März neue Schwerpunk-
te, kündigte Buchmesse-Direktor
Oliver Zille am Dienstag in Leipzig
an. Ein Gastland hat die Messe in
diesem Jahr nicht. − epd

KULTUR IN KÜRZE

Über 40 Kilogramm soll die bri-
tischen Sängerin Adele dank Diät
und Fitness in den letzten Mona-
ten abgenommen haben. Dass der
Gewichtsverlust keinen Stimm-
verlust mit sich brachte, zeigte der
vielfach ausgezeichnete Popstar
nun bei der Hochzeit ihrer Freun-
din, der Autorin Laura Lee Do-
ckrill. Dort führte die 31-Jährige
durch die Trauung und präsen-
tierte im „The Mason’s Arms“-Pub
in London auch ihren Hit „Rolling

In The Deep“. Mit der Braut sang
sie zu dem Candi Statons „Young
Hearts Run Free“, wie Instagram-
Videos beweisen. Auf der Feier
verriet Adele auch: Im September
2020 soll ihr viertes Album mit
dem Titel „30“ erscheinen. Mehr
hierzu und zu weiteren Themen
aus der Welt des Pop – wie die
erneute krankheitsbedingte Tour-
neeabsage des 71-jährigen Rock-
stars Ozzy Osbourne – lesen Sie im
Blog „PNP Pop“ auf unserer Seite
www.pnp.de/kultur. − rmr

Adele kündigt
neues Album „30“ an Neue Galerie

öffnet in Freyung
Die Kreisstadt Freyung im Bayeri-
schen Wald rüstet kulturell auf:
Nach ihrer „Freybühne“ genann-
ten Kleinkunstbühne öffnet am
Freitag, 21. Februar, um 18 Uhr die
neue Galerie im Europahaus in
der Kolpingstraße 1. Die erste Aus-
stellung dort heißt „Das Blaue
Wunder“ und dreht sich ums im-
materielle Kulturerbe des Blau-
drucks und um die Färberwerk-
statt Fromholzer. Geöffnet ist da-
nach bis 19. April jeweils Mo., Do.,
Fr., So., 14–18 Uhr. − rmr

TIPP DER WOCHE

Sergej Proko-
fjews Ballettmu-
sik „Cinderella“
wurde 1945 in
Moskau uraufge-
führt. Am Lan-
destheater der
oberösterreichi-
schen Haupt-
stadt Linz feiert
das Werk nun in
einer neuen tän-

zerischen Deutung Premiere am
Samstag, 29. Februar, um 19.30
Uhr im Neuen Musiktheater am
Volksgarten. Die Ballettmeisterin
Mei Hong Lin hat das Werk in
ihrer eigenen Bewegungssprache
neu choreografiert. Das Bruckner
Orchester leitet Marc Reibel, In-
szenierung, Bühne und Kostüme
stammen von Dirk Hofacker, das
Lichtdesign von Johann Hof-
bauer. Die Titelfigur wird getanzt
von Rie Akiyama alternierend mit
Lara Bonnel Almonem (Cinderel-
la als Kind und Teenager) sowie
von Kayla May Corbin ( Cinderella
als junge Frau). Info unter 0043/
0732/7611400. − rmr

„Cinderella“ –
Premiere in Linz

„Zutritt ab 18“ heißt es im aus-
verkauften Zenith. Lindemann
um Rammstein-Sänger Till und
seinen schwedischen Partner Pe-
ter Tägtgren sind in der Stadt. Wa-
rum die Altersfreigabe? Punkt 20
Uhr beginnt der Abend relativ
harmlos. Jadu aus Berlin, mit
ihrem düsteren Pop, suchen in
Uniformen mit weißen Armbin-
den zwar wohl auch die Provoka-
tion. Show und Sound mit dezen-
ter Weltkriegs- und Marlene-Diet-
rich-Anmutung sorgen aber kaum
für große Aufregung. Etwas mehr
Aufruhr bei Aesthetic Perfection
aus Los Angeles. Der Elektro-Rock
zwischen Marilyn Manson und
The Prodigy zeigt ansatzweise,
wohin der musikalische Weg heu-
te führt.

Und dann kommt der Stein des
Anstoßes so richtig ins Rollen. Till
Lindemann, Peter Tägtgren, be-
kannt durch wegweisende schwe-
dische Metal-Bands, und ihre Mit-
musiker betreten die Szenerie. In
weißen Anzügen mit Staub- bzw.
Schmutzlook und Schminke drü-
cken sie „Skills In Pills“ vom ersten

Lindemann-Album durch und die
wuchtige Industrialnummer auch
buchstäblich ins Gesicht des Pub-
likums. Schnell ist die Altersbe-
schränkung erklärt. Auf großer
Leinwand laufen in HD-Qualität
die ersten verstörenden Bilder ab.
Der Zuschauer bekommt unge-
fragt Einblicke in Körperöffnun-
gen, aus denen passend zum Titel
Tabletten gepresst bzw. in sie ein-
geführt werden. Weiter geht es mit
„Ladyboy“ und silhouettenhaft,
aber ziemlich grafisch dargestell-
ter Geschlechtlichkeit. Provoka-
teur und Pornograf Lindemann ist
eben nicht gerade für seine Subti-
lität bekannt. Zu „Fat“ zeigen kor-
pulente, eingefettete Damen
wirklich jede Falte ihrer Körper, zu
„Allesfresser“ flimmern orgiasti-
sche Bilder à la „Das große Fres-
sen“ von Regisseur Marco Ferreri
über die Leinwand. Und es gibt
Kuchen! Lindemann und & Co.
werfen Torten ins Publikum.
Sonst wirft der Rammstein-Sän-
ger gerne mal ein Mikro effektiv
und lautstark zu Boden.

Die Musik erinnert natürlich an

Rammstein-Sänger Till Lindemann und Peter Tägtgren provozieren im Münchner Zenith

Nur für Volljährige
Rammstein, ist aber trotz Tägt-
gren und seiner Gitarre elektroni-
scher und synthetischer angelegt.
Drive und Dynamik sind unbe-
stritten, die Menge dankt es. Bei-
nahe schon dezent der Effekt zu
„Platz Eins“. Da läuft nicht etwa
das unzensierte Horror- und Por-
novideo, sondern Lindemann
und Tätgren fahren in einer über-
dimensionierten Schneekugel
durch die Halle. Dann „Fish On“:
Die Band in Anglerregencapes
wirft und katapultiert Fische in die
Menge, was aber eher für Spaß als
Abstoß sorgt. Der Spaß überwiegt
sowieso, dank des druckvollen
und einzigartigen Sounds und
trotz oder wahrscheinlich wegen
all der nicht jugendfreien Details.
Wie bei Rammstein-Konzerten
macht Till Lindemann keine gro-
ßen Worte und bedankt sich ab-
schließend artig mit „München,
vielen Dank, ihr wart großartig“.
Während alle ins Freie drängen,
gibt es erneut explizite Bilder mit
Lindemann, Tägtgren und diver-
sen Frauen zum standesgemäßen
Abschied. Martin Buchenberger

Der deutsche Filmklassiker „Lo-
la rennt“ mit Franka Potente von
Tom Tykwer (1998) wird von Bol-
lywood neu verfilmt. Das teilte So-
ny Pictures India mit, die die Neu-
verfilmung co-produzieren. Die
indischen Produzenten Ellipsis
Entertainment sagten, man habe
drei Jahre lang an Entwürfen ge-
arbeitet, um den deutschen Film
an den indischen Kontext anzu-
passen. Die Dreharbeiten sollen
im April beginnen und der fertige
Film soll im kommenden Januar
ins Kino kommen. − dpa

„Lola rennt“
in Bollywood

Klar, etwas streng, nur keine große Pose: Dieses Porträtfoto von Anna

Wheill charakterisiert die Künstlerin bestens. − Foto: Evi Lemberger

Benennt ihre Alben nach dem Le-

bensalter: Adele. − F.: Getty/tsch

Schmutzlook und Schminke: Till
Lindemann beim nicht jugendfreien

Auftritt im Zenith. − Foto: Prager
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